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Wo´s Mühlenrad am Bach sich dreht 

Wolfgang Braun, Niederbühl im September 2026 1 

Ältere Leser dieser Zeilen kennen vielleicht das Lied 

„Wo´s Dörflein traut zu Ende geht, wo´s Mühlenrad am Bach sich dreht …“ 2 

Es stammt aus der Feder von Franz Hermann Wiedemann [*1821, †1882], dem wir 
auch das Lied „Hänschen klein“ verdanken. 
 

 
 
Dieser Liedtext passt auf die uralte Mühlentradition in und um Niederbühl herum. 

Die Römer waren die ersten europäischen Müller. 

Die Mühle ist die älteste naturkraftgetriebene (ökologisch arbeitende) Maschine der 
Menschheitsgeschichte. Die Römer brachten ihr Wissen zu dieser bahnbrechenden 
Erfindung in die Rheinprovinzen mit. An den Nebenflüssen des Rheins, also exakt in 
unserer Heimat, begann im 4. Jh. n. Chr. der Siegeszug der damaligen "High Techno-
logy", durch welche anstrengende Muskelkraft durch komfortable Wasserkraft ersetzt 
werden konnte.  
 
Mühlen brachten also eine deutliche Erleichterung in den Arbeitsalltag der Bauern. 
Aber ihr Bau und ihre Instandhaltung waren aufwändig. Man brauchte teure Mühl-
steine, die entsprechenden Wasserrechte und Kenntnisse im Wasserbau. All dies 
führte dazu, dass das Berufsbild des Müllers entstand.  
 
Getreide mahlen wurde zum "Herrenrecht" und entwickelte sich zu einem „Bannge-
werbe“, d. h. die umliegenden Bauern waren gezwungen, ihr Korn in der zugeordneten 
Mühle verarbeiten zu lassen. Der jeweilige Müller arbeitete als „Monopolist“. So erklärt 
sich die Achtung gegenüber Müllern, die oft auch das Amt des Schultheißen ausübten. 
 
 

 
1 Werden keine Bildquellen genannt, stammen die Bilder vom Autor. 
2 Quelle: https://www.lieder-archiv.de/das_elternhaus-notenblatt_700036.html 
 

https://de.wikipedia.org/wiki/1821
https://de.wikipedia.org/wiki/1882
https://www.planet-wissen.de/kultur/voelker/roemer_in_germanien/index.html
https://www.planet-wissen.de/kultur/voelker/roemer_in_germanien/index.html
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„Der Müller ist ein adlig Kind, ihm sind gehorsam 
Wasser und Wind.“ 

 

 
Rund um Niederbühl und Förch lassen sich seit dem 12. Jahrhundert folgende 
Mühlentypen nachweisen: 
 
Ölmühlen, Hanfmühlen (Hanfreiben), Sägemühlen, Dreschmühlen, Hammermühlen, 
Gipsmühlen, Getreidemühlen, Schapfmühlen, Tabakmühlen,  Schleifmühlen … 1 
 

  

 
„unterschlächtige“ Getreidemühle 2 
 

 
 

„oberschlächtige“ Getreidemühle 3 

 

Gewann- und Straßennamen erinnern auch heute noch an die alte Mühlentradition. 

Mühlkanal, Mühlbach, Mühlwäldele, Mühlstraße, Mühlengrund, Gewann Altmühl,  
Gewann Mühlwald …  Dass Wasser als Energiequelle viele Jahrhunderte in 
Niederbühl und Förch genutzt wurde, um Mühlräder anzutreiben, bestätigen seit dem 
12. Jhd. Verschiedene Urkunden. 4 
  

 
1 Von Klapsmühlen reden wir nicht. 
2 Bildquelle: https://pt.dreamstime.com 
3 Bildquelle: https://pt.dreamstime.com 
4 Text und Urkunde vgl. https://www2.landesarchiv-bw.de/ofs21/olf/struktur.php?be-

stand=10724&sprungId=7657806&letztesLimit=suchen 
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Urkunde: Privilegien Koster Frauenalb 

Von der Macht der Klöster, 
gezeigt am Beispiel des Klos-
ters Frauenalb, zeugt eine 
Urkunde, von Papst Boni-
fatius VIII. vom 07. März 
1297 in Rom, in der dem 
Kloster alle diesem von Päps-
ten, Königen und Fürsten er-
teilten Freiheiten zugesichert 
wird. 
Auch die Zuteilung von Was-
ser- und Jagdrechten rund 
um Niederbühl fielen unter 
deren Kompetenz. 

Urkundentext obigen Dokumentes 

„Papst Coelestin III. bestätigt die Freiheiten und Besitzungen des Klosters Frauenalb 
 unter dessen Vorsteherin Oda … samt allen Zugehörungen mit aller Gerechtigkeit, 
der Mühle zu Buohele (Niederbühl), … und anderer Besitzungen, 18. Mai 1193.“ 1 

Die Bedeutung der Dokumentation von Rechten zwischen Lehensnehmer und Lehens-
geber zeigt eine Vielzahl von Urkunden, dokumentiert z. B. im Generallandesarchiv zu 
Karlsruhe. Exemplarisch abgebildet ist ein Erblehenbrief des Jahres 1659 des Mark-
grafen Wilhelm von Baden für den  „ … herrschaftlichen Bestandsmüller zu Niederbühl, 
Hans Trautmann“ über eine Mahlmühle.  
 

 

 
1 Wer tiefer in die Materie einsteigen will findet im Generallandesarchiv KA im Findbuch 229 Nr. 74622 

unter http://www.landesarchiv-bw.de/plink/?f=4-4446376 Urkunden über 12 Mühlen auf Niederbühler 
Gemarkung.  

javascript:Tip('%3ciframe%20src=/'../include/permalink.php?f=4-4446376/'%20width=410%20height=40%20name=/'permalink/'scrolling=/'no/'%20marginheight=5%20marginwidth=5%20frameborder=0%3e%3c/iframe%3e',TITLE,%20'  Permalink',%20TITLEFONTCOLOR,%20'white',%20TITLEALIGN,%20'left',%20TITLEPADDING,%205,%20TITLEBGCOLOR,%20'#444444', CLOSEBTN, true, CLOSEBTNCOLORS, ['#cccccc', 'black', 'white', '#cccccc'], STICKY, true, WIDTH, 410, PADDING, 10, BGCOLOR, 'white', BORDERCOLOR, '#cccccc', SHADOW, true, SHADOWCOLOR, '#f2f2f2', SHADOWWIDTH, 3)
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145 Jahre später steht in dem Buch:  

„Geografisch-statistisch-topografische Beschreibung von dem Kurfürstenthume 
Baden, Karlsruhe 1804“, … 

dass sich zz. des Markgrafen Ludwig Wilhelm (Türkenlouis) in Niederbühl u. a.: folg. 
Gebäude befanden. 
 

 

 

„Niederbühl, ein Pfarrdorf von 398 Ein-
wohner nur ¼ Stunde von Rastatt, hin-
aufwärts der Murg gelegen, mit 
1 Kirche, 1 Pfarrhause, 1 Schule, 74 
Wohn- und 124 Nebengebäuden, auch 
einer guten Mahl- und einer 
Tabakmühle.“  

 
Im Jahre 1440 wird der Name des Müllers 
Heinrich Grundel genannt, der die Mühle von 
Graf Jakob I. verliehen bekam. Der Dreißig-
jährige Krieg hinterließ auch hier eine Spur der 
Zerstörung, allerdings ging bereits 1640 im 
heutigen Gewann Mühlwald unter der Regent-
schaft des Markgrafen Ludwig Wilhelm die 
sog. Neumühle in Betrieb.  
 
 Mahlwerk einer Getreide-Wassermühle 

Aber nicht nur Kriege und Naturkatastrophen, z. B. Hochwasser, sondern auch Streit 
der Müller untereinander und mit den Bauern erschwerten den „Alltagsbetrieb“. Eine 
kleine Dokumentation, entnommen aus den Veröffentlichungen des Generallandesar-
chives (Findbuch 229) versucht die Alltagssorgen der Beteiligten zu beschreiben: 1  

Abgebildet ist die Beschwerde der Stadt Kuppen-
heim gegen den Neumüller. 

• Im Jahr 1711 geht gegen den Neumüller aus Nie-
derbühl eine Beschwerde der Stadt Kuppenheim 
ein, er habe – zum Nachteil von Kuppenheim – 
eigenmächtig einen Graben gezogen. 

• Der Waffenschmied Wendel Sauter zu Niederbühl 
beantragt um 1800, in seinem Garten am Ooser 
Landgraben eine Schleifmühle erbauen zu dürfen.  

• Bitte des Michael Schnurr um Pachtnachlass 
(1821) wegen Wetterschäden. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
1 vgl.: http://www.landesarchiv-bw.de/plink/?f=4-4446383, Findbuch 229 

http://www.landesarchiv-bw.de/plink/?f=4-4446383
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Dass Mühlen nicht nur für die Bauern, sondern auch für die Obrigkeit von Bedeutung 
waren, zeigt ein Erblehenbrief der Markgräfin Franziska Sybilla Augusta an 
Jacob Müller über die Neue Mühle zu Niederbühl. 
 
Dieser musste als Erblehensmüller 50 Malter an den Baden-Badischen Speicher und 
10 Malter an das Jesuitencollegium zu Baden-Baden als Gült 1 entrichten, so ver-
zeichnet in der Urkunde aus dem Jahr 1717. 2 

 

 
 
Die meisten Mühlen standen an den Seitenarmen der Murg, so u. a. auch die 
Altmühle, die man auf dem Gelände der heutigen Fa. Bizerba (Gewann Lochfeld/Bau-
land) vermutet. 
 
 

 

 
 
Die wohl letzte, mit Wasserkraft betrie-
bene Mühle am Gewerbekanal von 
Wilhelm Gleisle, war seit einem Brand im 
Jahr 1918 nur noch eine Ruine. 3 
 
 

 
1 Gült könnte man heute als Steuer, Abgabe oder Pfand bezeichnen, welche als Geldgült (Zahlung in 

Geld) oder Fruchtgült (Zahlung in Naturalien) zu entrichten war. In Baden umfasste 1 Malter ca. 150 
Liter Korn.  

2 Quelle: Generallandesarchiv Karlsruhe 37 Nr. 3117 
3 Bildquelle: Firmenarchiv der Fa. BASI 

https://de.wikipedia.org/wiki/Steuer
https://de.wikipedia.org/wiki/Abgabe
https://de.wikipedia.org/wiki/Pfand_(Recht)
https://de.wikipedia.org/wiki/Naturalien
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Nebenstehende idealisierte Idylle aus der 
Feder des Niederbühler Kunstprofessors 
und Hochschullehrers Prof. Albert Kiefer 
trägt den Titel:  

„Mühle der Vorfahren.“ 1 

 

 
 

Albert Kiefer wurde im März 1918 in Niederbühl geboren. Bis ins hohe Alter betätigte er 
sich als Hochschullehrer, Künstler und Kunstpädagoge. In unserer Gemeinde engagierte 
er sich er sich vor allem für den Erhalt der im Jahr 1978 abgerissenen „alten“ Kirche an der 
Murgtalstraße. Er starb wenige Tage vor seinem hundertsten Geburtstag und wurde auf 

dem Niederbühler Friedhof beerdigt. 2 
 
Seit die am Gewerbekanal (Nähe Feuerwehrhaus) stehende Mühle im Jahr 1918 ab-
gebrannt ist, gibt es keine baulichen Zeugnisse der Jahrhunderte langen Geschichte 
der Mühlen rund um Niederbühl und Förch. Das an dieser Stelle gebaute Verwaltungs-
gebäude der Fa. BASI, das zuletzt als Unterkunft für Wohnungslose verwendet wurde, 
ist im Jahr 2022 abgerissen worden. An der Innenseite des Hauses erinnerte ein, in 
die Wand eingelassener Stein von der reichen Mühlenkultur rund um Niederbühl und 
Förch. 3 
 
Eingemeißelt sind – neben dem Mühlrad – die beiden Jahreszahlen 1619 und 1837, 
sowie folgender Schriftzug. 
 

 
 

 

DAS HAUS STEDT IN GOTES 
HAND 

MIR BEFELEN 
GOT 

UNSER LEBEN LANG 
1837 

 
Am linken oberen Eck finden wir 

ein Wappen mit den Initialen 
M-M-I-K. 

 

Diese Buchstaben stehen für die beiden Müller, Michael Müller und Ignaz Kunz. 
 
 

 
1 vgl.: Kiefer, Albert: In Kriegs- und Friedenszeiten. Ästhetische Erziehung als Lebensaufgabe, 

Hamburg 2003 
2 Albert Kiefer ist der Vater des weltbekannten Künstlers Anselm Kiefer 
3 Der Stein ist jetzt im Stadtmuseum Rastatt 
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Auch die abgebildete Zeichnung 
stammt von Albert Kiefer.  
 
Sie zeigt links die Mühle am 
Gewerbekanal, rechts die Dresch-
maschinenhalle. 1 

Einige Mühlen nutzten als Wasserkraft die Abflüsse des ehemaligen Landsees, der 
sich von Baden-Oos, Haueneberstein, Sandweier nach Niederbühl erstreckte.  
 
 
Im Badischen Archiv zur Vaterlandskunde 2 wird beschrieben, wie sich die Anrainer-
gemeinden rund um den Landsee bzgl. des Baues und Erhalt von Entwässerungsgrä-
ben zur Nutzung durch Mühlen beteiligen mussten. Dort wird dargelegt, dass die ers-
ten großen Sanierungsarbeiten der Deiche zwischen 1494 und 1498 erfolgten. Als Ge-
samtkosten wurden 107 Pfund und 15 Schilling genannt. Auf Niederbühl entfiel ein 
Anteil von 4,5 Pfund, an denen sich die ansässigen Müller beteiligten mussten. 3 
 
Die „Chronik über Straßenbau und Straßenverkehr in dem Großherzogtum Baden“ 
(1878) beschreibt die Trockenlegungsmaßnahmen des Landsees wie folgt: 
 

„Zwischen Sandweier und Niederbühl bestund einst ein Weiher, der <See / Landsee> ge-
nannt, welcher durch einen Kanal trocken gelegt wurde, bis auf einen kleinen Teich, der 
vom 15. bis Ende des 17. Jahrhunderts zur Wässerung diente.“ 

 

„Wer zuerst kommt, mahlt zuerst.“ 
 

  
 

 
1 vgl.: Heimatbuch, Niederbühl und Förch 1057 – 1988, S. 452, ohne Jahresangabe. 
2 vgl.: Franz Joseph Mone, Badisches Archiv zur Vaterlandskunde, Bd. 1, Karlsruhe 1826, u. a. S. 249 
3 „Pfund“ bezieht sich auf das Gewicht des Edelmetalls. Im Mittelalter entsprach 1 Pfund etwa 240 

Pfennige und hatte eine Kaufkraft von 2.400 Hühnern oder etwa 80 Kg. Getreide. 
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s Maier´ t, Müller´t, Schulze´t in ganz Deutschland 
 
Wenn Meier als der deutsche Familienname schlechthin gilt, so ist Müller der häu-
figste von allen. Er ist so häufig, dass alle Müller zusammen (zirka 610 000), ver-
stärkt durch die niederdeutschen Möller (rund 71 000) eine Stadt füllen würden, die 
größer wäre als Stuttgart. Wie Meier ist auch Müller kein ursprünglich deutsches 
Wort. Es leitet sich ab vom mittellateinischen molinarius, mittelhochdeutsch mülner, 
müllner. Aber auch die ältere Form Müllner ist als Familienname über 1.000 Mal 
überliefert. 
 
 
Ein Müller war für die Versorgung der Bevölkerung unersetzlich. So unersetz-
lich, dass er nicht in den Krieg ziehen musste. Genauer: Er durfte– wie auch 
Schäfer und Hirten – seine Wirkungsstätte nicht allein lassen. 


